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J ln  xtnfexe Leser-!
Zu einer Zeit ins Leben gerufen, in welcher eS galt, den 

: feste Stütze, eine verlässliche Grundlage in der Bevölkerung
M it  Neujahr beginnt da» „Laibacher Tagblatt" seinen dreizehnten Jahrgang, 

nach langen Kämpfen zum Siege gelangten liberalen Staats- und Verfassungsgedanken eine 
StrainS zu verschaffen und innerhalb der engen Kreise seiner Wirksamkeit die Angriffe zurückzuweisen, welche, auf einer falschen Deutung der nationalen 
Standpunkte« oder auf einer Ausnützung des letzteren durch heimliche und offene Reaktionäre fußend, sich dem Liberalismus und der deutschen Bevöl­
kerung KrainS feindlich gegenüberstellen, hat das „Laibacher Tagblatt" durch nunmehr zwölf Jahre sein Banner aufrechterhalten» unbekümmert um die 
Gunst der Mächtigen deS TageS, ohne Rücksicht auf die wechselnde Strömung in den oberen Regionen. Nach einer solchen Vergangenheit bedarf es 
wohl keines weiteren Hinweises, dass es auch im nächsten Jahre da- eifrigste Bestreben der Redaction sein wird, in unverrückter Principientreue den 
Standpunkt zu bewahren, welchen das „Laibacher Tagblatt" seit dem Tage seines Entstehens innehatte. Liberalismus und Verfassungsrecht als die 
glänzenden Leitsterne seiner Thätigkeit betrachtend, muss es selbstverständlich jener Strömung entgegentreten, welche unter dem Schlagworte der Ver- 
theidigung nationaler.Rechte die begabte slovenische Nation zum Piedestal persönlichen Ehrgeizes und zum Werkzeuge für herrschsüchtige Pfaffen und 
feudale „VaterlandS"-Ritter herabwürdigte. M it  Politikern solcher Sorte und ihrem Anhang hat das „Laibacher Tagblatt" nichts gemein. Wenn es 
»brr aus eben diesem Grunde dieser Partei gegenüber einen Kampf bis aufs Messer führt, so glaubt es doch während des letzten Halbjahres den Beweis 
geliefert zu haben, dass der Kampf um politische Tagesfragen nicht zu einem Gezänke um Personen herabzusinken braucht.

Was den In h a lt des „Laibacher Tagblatt" anbelangt, so wird es das Bestreben der Redaction sein, durch Leitartikel über die hervor» 
ragendsten Tagesfragen, durch kurze orientierende Aufsätze und durch Notizen politischen Inhalts die Leser über alle wichtigeren Vorgänge am 
politischen Horizonte auf dem Laufenden zu erhalten, ohne dass dieselben zu einem größeren Blatte greifen müssten. DaS Feuilleton bringt Aufsätze 
belehrenden und unterhaltenden Genres, während die Rubrik „Local- und Provinzial-Angelegenheiten" im nächsten Jahre eine möglichst eingehende 
Pflege finden soll. Um diesem Ziele möglichst gewissenhaft Rechnung tragen zu können, richtet die Redaction an die Leser des „Laibacher Tagblatt* 
in Stadt und Land die ergebene Bitte, ihr über alle Vorkommnisse von allgemeinerem Interesse in möglichst knapper Form Mittheilung machen zu 
wollen, indem sie ihrerseits die Versicherung abgibt, dass sie die Geheimhaltung der Namen der Einsender als die heiligste der redaktionellen 
Pflichten betrachtet.

M it  dem Ansuchen, die unten stehenden PränumerationSbedingungen behufs rechtzeitiger Erneuerung des Abonnements einer gefälligen 
Perücksichtigung zu würdigen hochachtend

die Nedaction -e s  „Kaibacher Tagblatt".
K v Ä r r u r n e r a t io n s  B e d in g u n g e n :

g«t Laibich:
Ganzjährig................................................. 8 fl. 40 kr.
H a lb jä h rig ................................................. 4 „ 20 „
Viertel,ährig.................................................2 „ 10 „
Monatlich ............................................... — „ 70 „

Für Zustellung inS HauS vierteljährig 25 kr., monatlich 9 kr.

M it Postverseudullg:

G a nz jä h rig ............................................... 12 fi. — kr

Viertel,ährig...................................   . . 3 „

Einzelne Nummern 6 kr.

Ministergerüchte.
Durch eine Mittheilung der officiösen „Mon­

tags-Revue" sind wir in die Lage versetzt, unseren 
Kesern O rt und Stelle verrathen zu können, wo 
in Wien föderalistische Minister auSgebrütet wer­
den. Dieselbe befindet sich im Hotel zur „ungari­
schen Krone" —  ob im Souterrain oder in den 
Mansarden ist nicht gesagt —  und soll sich zu 
einem solchen Geschäfte besonders deshalb gut 
qualificieren, weil im besagten Hotel der ehemalige 
Minister Schäffle des EabinetS Hohenwart fern 
Absteigequartier zu nehmen pflegt. Schäffle, der 
berühmte Vertheidiger des Zweikindersystems aus 
volkswirtschaftlichen Rücksichten, der unbeschadet 
seiner Hinneigung zu socialistischen Theorien doch 
das Zeug zu einem famosen Reactionär besitzt, 
hat nämlich bei dem jüngsten föderalistischen M i-  
nisterbebrütungSgeschäfte als Bruthenne gewirkt, 
während die Eier hiefür von den Czechen und der 
Rechtspartei herbeigeschafft wurden. Doch so sehr 
man auch in der autonomistischen Presse über die 
Nothwendigkeit der Herbeiziehung neuer Männer 
gut Regierung gackerte: die Abstimmung über die 
Wehrgesetzfrage soll daS Brutgeschäft unterbrochen 
haben.

Wie nämlich die „MontagS-Revue" erzählt, 
sollen die Autonomisten davon Kunde gehabt haben,

dass Graf Taaffe für den Fall der Ablehnung 
der Wehrgesetzvorlage zu demissionieren beabsich­
tige und dass in diesem Palle ein föderalistisches 
Vollblutministerium an die Reihe kommen werde. 
Um nun nicht unvorbereitet von der Berufung 
zur Regierung überrascht zu werden, wurde im 
Hotel „zur ungarischen Krone" ein provisorischer 
geheimer RegierungSrath der Föderalistenführer 
abgehalten und dabei entschieden, dass Hohenwart 
das Portefeuille des Innern, Clam-Martinitz die 
Finanzen erhalten solle. Dem Baron Gödel- 
Lannoy war möglicherweise das Portefeuille für 
Cultus und Unterricht zugedacht, eine wahrhaft 
verblüffende Verfügung, von welcher die Welt, 
beziehungsweise die große Presse Wiens aller­
dings nur auf dem Umwege über Laibach Kunde 
erhielt. Außerdem hatte man sich in jener unter 
Schäffles Mitwirkung abgehaltenen Conferenz auch 
sehr angelegentlich mit der Purisication des öster­
reichischen Beamtenstandes befasst, indem man 
Statthalter absetzte, Hofräthe schon im vorhinein 
dekretierte und was dergleichen RegierungSsunc- 
tionen mehr sind. D a sei die letzte Abstimmung 
in der Wehraesetzfrage gekommen, welche das Ver­
bleiben deS Ministeriums Taaffe ermöglichte und 
die Aussichten auf das Ministerium Hohenwart- 
Clam verdarb.

Aufrichtig gesagt, ist unS nichts unangenehmer,

als unS mit jenem officiösen Wische zu beschäf­
tigen, der an seiner Stirne deshalb den T itel 
„Montags-Revue" trägt, weil er am Sonntag er­
scheint. Aber diesmal ist es im Interesse der 
Versaffungspartei, aus das Treiben diese« O r­
gans aufmerksam zu machen, das sich jetzt alle 
Mühe gibt, die Abstimmung in der Wehrgesetz- 
frage als willkommenen Behelf zu einer dauernden 
Spaltung der Verfassungspartei auszunützen. Denn 
nur deshalb wird fortwährend darauf verwiesen, 
dass die für den § 2 der Wehrgesetzvorlage stim­
menden Mitglieder der Versafsungspartei den 
Staat vor ernem Ministerium Hohenwart-Clam 
gerettet hätten, eine Meldung, die wir, beiläufig 
gesagt, schon deshalb nicht glauben, weil w ir den 
Grasen Taaffe durchaus nicht für den M ann  
halten, der in Bezug auf parlamentarische Er­
folge ein so seines Gefühl bekundete, dass er we­
gen Nichterlangung der Zweidrittel-Majorität schon 
die Flinte inS Korn werfen würde. UeberdieS 
war es ja einzig und allein die „Mont.-Revue", 
welche den Ministerpopanz „Hohenwart-Clam" zur 
Abschreckung der Verfassungspartei aufstellte, und 
es gehört eine starke Dosis officiöser Unverschämt­
heit dazu, behaupten zu wollen, dass bloß den 
wohlwollenden Rathschlägen der „Mont.-Revue" 
folgend, rin Theil der VerfafsungSpartei für die 
Regierungsvorschläge gestimmt habe. Aber selbst



wenn dar der Fall wäre, hat ein Organ von der 
Unselbständigkeit der „MontagS-Revue" wahrlich 
leine Ursache. durch übertriebene Hervorhebung 
der NachgiWgkeitsfolgen -um Hasse gegen die 
M ajorität der VerfüssungSpartei aufzureizen, welche 
auf dem priaripiellen Standpunkte verharrte, wäh­
rend sich die M inorität schließlich durch Nützlich­
keitsgründe für die Regierungsvorlage gewinnen 

.ließ. Beide Anschauungen sind in ihrer Art 
berechtigt; keine davon begründet einen Abfall 
pon den Principien der Verfassungspartei, und 
jver trotz alledem diese Stimmenabgabe zu einer 
bleibenden Zerklüftung der BerfassungSpartei be« 
nützen w ill, der ist eben nicht- mehr und nichts 
weniger als ein politischer Jntriguant niedrigster 
Sorte.

Allerdings liegt der Zweck solcher Bemühun« 
gen auf der Hand. M an will die M inorität der 
Verfassungspartei lostrennen von der Majorität, 
um sie schließlich nach Durchführung eines Iso. 
lierungSprocesses zum Material für die M ittel- 
Partei im Sinne des Gabinets zu machen. Doch 
werden diese Lobeshymnen für die Minorität und 
die Verketzerungen der Majorität am gefunden Sinne 
der Verfassung-Partei und an deren Zusammen­
gehörigkeits-Bewusstsein scheitern, und wenn jetzt 
«ine an anderer Stelle erwähnte officiöse Stimme 
«klärt, dass Graf Taaffe derzeit durchaus nicht 
<m die Ergänzung des Cabinets denke, so ist darin 
offenbar die Sachlage völlig richtig und verständ­
nisvoll charakterisiert. Die Regierung weiß es 
«ben selbst am besten, dass eine Ergänzung aus 
den Reihen der Verfassungspartei gegenwärtig nicht 
angeht und wird ihr Provisorium schon deshalb 
aufrechtechalten müssen, weil eine Ergänzung aus 
den Reihen der Autonomisten dem, was man bis» 

r als Coalitionspolitik bezeichnte, ein jähes Ende 
reiten und damit das Cabinet Taaffe selbst be­

seitigen müsste.
Rach ven vorstehenden Erörterungen hält es 

auch nicht schwer, die ganze Verschwörergeschichte 
aus dem Hotel „zur ungarischen Krone" auf ihr 
richtige» M aß zu reduciere«. Die Herren Föde­
ralisten haben sich einfach vorgesehen, für den 
Fall der Ablehnung der Regierungsvorlage mit 
einem gewissen Schein von Berechtigung als Re­
gierungspartei der Krone mit Wünschen näher zu 
treten, welche auf eine völlige Aenderung des gan- 
en Systems hinausliefen. Dass man dabei viel­
eicht auch schon Männer namhaft machte, welche 

als Vertrauensmänner ihrer Liga der Regierung 
zur Berücksichtigung anempfohlen wurden, ist aller­
dings nicht unmöglich. Denn in Wirklichkeit ver­
fügen die Autonomisten durchaus nicht Über einen 
Ueberflus» an Staatsmännern, um bei jedem

Iem sseton.
Carl Schurz über die Indianer.

Die „civilisierten Nationen" sind dort, wo 
sich eine barbarische Rasse ihren kaufmännischen 
Speculationen entgegenstellt, gewöhnlich sehr schnell 
mit ihrem Bildungslatein zu Ende: „Die Rasse 
ist civilisationsunfähig; sie muss vertilgt werden!" 
Ein ähnliches Urtheil wurde bekanntlich von den 
Dankes auch über die Jndianerstämme Nord­
amerikas gefällt, und schon seit Jahren galt es bei 
den Anglo-Amerikanern als feststehendes Dogma, 
dass man die Rothhäute als eine untergeordnete, 
aus das Aussterbe-Etat gestellte Rasse ausehen 
müsse, welche die „Wohlthaten" der Weißen nur 
tnit schnödem Undank lohne und welche eben keines 
besseren Loses würdig sei, als dass die Welt­
geschichte über sie zur Tagesordnung, beziehungs­
weise zur Vernichtung übergehe. Minister Carl 
Schurz, welcher als deutscher Flüchtling nach 
Amerika kam, um es dort durch seinen felsenfesten 
Charakter, feine gerade Ehrlichkeit und seine sel­
tene, mit hoher Energie gepaarte Begabung bis

Griffe in ihre Partei schon einen tauglichen M i-  
nistercandidatev beim Schopfe packen zu können. 
Aber Bedeutung kann da» ganze Autonomisten- 
conveutikel, von welchem die „MontagS-Revue“ 
so viel Wesen- macht, keine beanspruchen, e8 
sei denn, dass es dem erwähnten Reptilienblatte 
Anlass gab, zu zeigen, mit welchen Mitteln die 
bezahlt« RegientngSfreundlichkeit derzeit arbeitet, 
um die ersehnte Mittelpartei um den Preis der 
Zertrümmerung der Verfassungspartei zu gewinnen. 
Dieses Manöver wird jedoch hoffentlich nicht ge­
lingen, und so lange die BerfassungSpartei, un­
beschadet der freien Entscheidung ihrer Mitglieder 
in Angelegenheiten ohne principielle politische Be­
deutung, ihre Zusammengehörigkeit in allen für 
die Ziele und den Bestand der Partei wichtigen 
Fragen bewahrt, braucht sie sich selbst dann nicht 
zu fürchten, wenn von den Autonomisten alle acht 
Tage eine neue Ministerente ä la Gödel-Lannoy 
iausgebrütet würdet

Eine zugestandenermaßen auS offieißfer Quelle 
stammende Korrespondenz der „Bohemia" bringt 
Über die schwebenden inner«» TageSfragen. die Hat. 
tung der Regierung gegenüber dem czechischen M e­
morandum und die Ergänzung deS Cabinets be­
treffend, folgende Meldung: „DaS Memorandum 
an sich ist vorerst mtr «ine Bitte an die Krone 
und an die Regierung. So wenig sich die Ezechen 
damit schmeicheln können, das» die Ueberreichnng 
des Memorandums mit der Erfüllung desselben 
identisch ist, so wenig ist andererseits die Besorgnis 
gerechtfertigt, dass jene wichtigen Jntereffen des 
Staates oder anderer Nationalitäten, die in dem 
Memorandum tangiert werden, auch nur im gering­
sten angetastet find oder angetastet werden sollen. 
Die Czechen werden ManneS genug sein, ihre For­
derungen auch im ReichSrathe zu vertreten, und es 
wird dort an berufenen Männern nicht fehlen, die 
im Name« der Jntereffen der Deutschen den Czechen 
entgegentreten werden, wo sich die» als nothwendig 
erweisen sollte. Graf Taaffe. ifo wird versichert, 
und dieS wird als daS Beruhigende in der Sach­
lage erklärt, ist nach keiner Seite engagiert, er ist 
den Czechen so wenig wie einer anderen Partei 
verpflichtet, er ist nur den Interessen des Staates 
gegenüber engagiert, und dieses Engagement wird 
er wohl auch halten. Auch ist et —  wie man 
versichert —  unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen fern davon, durch Heranziehung neuer Po- 
litiker in daS Cabinet dasselbe dieser oder jener 
Partei näher zu bringen. Weder im gegenwärtigen 
Momente noch selbst während der nächsten ReichS- 
rathscampagne dürften sich Aenderungen im Ca­
binet vollziehen, so viel auch davon geredet wird,

zum Minister des Innern des großen nordame­
rikanischen Freistaates brachte, hat das Verdienst, 
daS wegwerfende Urtheil der JankeS über die 
Indianer berichtigt zu haben. Carl Schurz, wel­
cher feine diesbezüglichen Anschauungen in seinem 
Jahresberichte an den Präsidenten niederlegte, ist 
aber auf diesem Gebiete viel kompetenter, wie 
jeder andere Gewährsmann, weil er der erste 
Staatsmann Nordamerikas ist, welcher die Ver­
hältnisse der Jndianerstämme aus eigener Anschau­
ung kennen zu lernen suchte. WaS aber seinem 
erwähnten Berichte einen besonders hohen Wert 
verleiht, ist der Umstand, dass er sich nicht etwa 
bloß auf die Aufstellung einer neuen theoretischen 
Jndianerpolitik beschränkte, sondern vielmehr auch 
in klarer Weise die praktischen Grundsätze fest­
stellte, aus welche hin die Civilisation der Roth­
häute anzustreben wäre. SchurzS Ideen haben 
nichts gemein mit jener Jndianerpolitik, die bas 
Verhältnis zwischen Weißen und Rothhäuten durch 
die Worte ausdrückt: „Ich oder du!" ;  Schurz 
hält nur an der Ansicht fest, dass die Indianer 
cuttursähig sind, dass alle früheren Versuche, sie 
zu civilisieren, nicht die passenden waren, als dass 
sie hätten wirken können.

meist wohl nur in der Tendenz, da», wa» man ebe» 
wünscht, schon al» geschehen darzustellen und ihm 
auf diese Art den Weg zur Beewirklichmg j«  
bahnen.

»
*  *

Rach mehrfachen Mittheilungen kann der Ab­
schluss «ineS provisorischen Handelsvertrag» Oester­
reichs mit Deutschland als vollendete Thatsache be­
trachtet werden. Die „Presse" bringt hierüber in 
ihrem Morgenblatte vom 29. d. folgende Notiz: 
I n  diesem Augenblicke dürfte die von unserem Ber­
liner Correspondenten signalisierte Note der treut- 
schen Reichsregierung bereits hier eingetroffen sein, 
in welcher die bekannten Propositionen Oesterreich- 
Ungarns seitens Deutschland angenommen «erden. 
Somit wird das bestehende Meistbegünstigungs- 
Verhältnis zwischen den beiden Reichen bis ZOsten 
Juni 1880 verlängert. Die Bestimmungen be» 
mit Ende dieses Jahres ablaufenden Vertrag« über 
den Rohleinenverkehr. über daS Appreturverfahren, 
über die Beschlagnahme von Tisenbahnwaggon», 
sowie über die Piiblication der Eisenbahnresactir» 
werden nicht erneuert, dagegen bleiben die sonstige» 
Bestimmungen deS gegenwärtigen Vertrags, über 
die gleichmäßige Behandlung der beiderseitige« 
Staatsbürger, über Marken- und Musterschutz u. js. ® , 
desgleichen die wichtigsten Bestimmungen de» Zoll- 
cartells, sowie die Erleichterungen im Grenz verkehr 
während der Dauer der Vertrag-Verlängerung aufrecht.

m
*  *

Herr du Rosseau, welcher direct vom Papste 
zum Verwalter der Diöcese Tournai bestellt wurde, 
führt ganz dieselbe Sprache, welche sich die wirk­
lichen Bischöfe Belgien- trotz der päpstlichen E r­
mahnungen bedienen. So hat er in einer Ansprache 
an die Mitglieder der Gesellschaft de- heil. Vincent 
be Paulo und der ouvres pontificales eine A n­
sprache gerichtet, welche sich a l- eine unumwundene 
Kriegserklärung de- UltramontaniSmnS gegen die 
moderne Schulgefetzgebung qualificiert. Du Rousseau 
hat offen erklärt: „Der Kamps ist Pflicht für uitf
alle. Durch den Kampf lernt man siegen und wird 
man würdig des Siege«. Kämpfen wir also i«  
Namen deS Glauben», durch ihn werden wir sicher 
triumphieren. Ueberall ist dem Christenthum der 
Krieg erklärt; wenn hiSweilen in den Augen der 
Menschen dev Bortheil den Feinden der Kirche 
zugewandt zu sein scheint, darf uns doch die 
die Hoffnung nicht verlassen. Gott ist mit utt», 
und alleS, WaS man gegen ihn unternimmt, mus» 
schließlich zugrunde gehen." Alsdann hat er die 
schlimme Lage, in welche die Katholiken durch da» 
neue Schulgesetz gerathen seien, mit dem Zustande 
verglichen, „in dem sich die ersten Kinder der Kirche

M it  Recht weist Schurz daraus hin, das» 
sich unter ben rebellischen Indianern gewöhnlich 
gerade so viele auf dem Kriegspfade befinden, al» 
weiße Räuber an der mexikanischen Grenze sich 
gegen das Gesetz auflehnen. Schurz hält an der 
Ueberzeugung fest, dass der Indianer culturfähi- 
ist, und dass er ciöilisiert werden kann, wenn maN 
ihn zum Ackerbau und zur Viehzucht anhält, feine 
Kinder erzieht und ihm den Schutz und die Strafen,' 
des Gesetzes fühlen lässt. Vor allem ist e» aber 
nach SchurzS Dafürhalten nothwendig, dem I n ­
dianer einen engeren Wirkungskreis zu ziehen, 
ihm eine begrenzte Heimstätte anzuweisen, auf der 
er die Pflicht und die Freude der Arbeit kennen 
lernen könnte. Schurz äußert sich über da» In »  
dianerwesen folgendermaßen:

„Zu welchen Verlegenheiten auch die An­
wesenheit der Indianer unter uns Veranlassung 
geben mag, wird doch jeder gerechtigkeitsliebende 
und die Ehre des amerikanischen Namen» hoch­
haltende Mensch zugeben, dass cs unsere heilige 
Pflicht ist, nichts unversucht zu lassen, den Urein­
wohnern unseres Landes, in welchem so viele 
Millionen unseres Volke» wohlhabend und glück­
lich geworden sind, ein bessere» Geschick» al» da».



Erfanden, als sie in den Circus geschleppt und den 
teilten Thieren Mm Fraß vorgeworfen wurden." 
Aber „die mit Ehre und Prunk umgebenen 83«» 
feiger*, welche die Schulen in diocletianische Mörder­
gruben verwandelt haben, „werden schließlich über­
wunden werden." —  So behauptet der BisthumS- 
verwalter von Tournai und verstärkt hiedurch als 
LertrauenSman» des VaticanS nur den Verdacht, 
dass die Weisungen und vertraulichen Mittheilungen 
der päpstlichen Kanzlei nicht in jenem versöhnlichen 
Lone gehalten sein mögen, wie die für den amt­
lichen Verkehr mit der belgischen Regierung be­
stimmten Actenstücke.

■*
*  *

Nach den neuesten Mittheilungen über den 
Etand der französischen Ministerkrisis hat Chal- 
lrmel-Lacour das ihm angebotene Portefeuille des 
Innern abgelehnt. Herr Challemel, der übrigens 
weit mehr eine Creatur Gambettas ist, als beispiels­
weise der gleichfalls als Candidat für die StaatS- 
secretärSstelle im Ministerium des Aeußern genannte 
Epnller, hat sich nun einmal auf das letzterwähnte 
Ministerium capriciert und weist jedeS andere Porte- 
feuille zurück. Doch scheint er in diesem Falle 
auf eigene Faust zu handeln, da nach verbürgten 
Rachrichten sich Gambetta durchaus nicht gegen die 
Person WaddingtonS als Leiter der auswärtigen 
Angelegenheiten, sondern nur dagegen aussprach, 
dass bei dem derzeitigen Stande der parlamen­
tarischen Verhältnisse, welche die Entscheidung in 
der Kammer auf Seite der republikanischen Union 
und der republikanischen Linken lege, ein Mitglied 
aus den Reihen deS linken Centrums an der Spitze 
der Regierung stehe. Nach den neuesten Meldungen 
soll auch zwischen Grevy und Gambetta vollständige 
Uebereinstimmung betreffs Einigung aller Republi­
kaner bestehen, und dürfte also das neue Ministe­
rium zwar einen entschiedenen Fortschritt bekunden, 
aber dabei doch allen Verlockungen zu einer turbu­
lenten Aenderung der äußeren Politik aus dem 
Wege gehen.

*
*  *

Ein Correspondenl der „Newyorker Tribüne" 
erzählt, er habe mit Gambetta über die auswärtige 
Politik Frankreichs gesprochen, und da habe dieser 
tonangebende und auswärts mit so vielem Argwohn 
betrachtete Mann ihn versichert, dass Frankreich, 
wie sehr es auch wünschen müsse, seine verlorenen 
Provinzen wiederzugewinnen, doch zu diesem Zwecke 
niemals einen Krieg unternehmen werde, eS müsste 
denn gerade wieder in die Hände eines Kaisers 
fallen, der eines solche» Vorwandes bedürfte, um 
den militärischen Neigungen der Nation neue Nah­

bet Vernichtung, und eine bessere Herrschaft, als 
die der rohen Gewalt, zu bereiten.

„ES ist wahr, dass alle Indianer auf un­
serem nördlichen Festlande Wilde waren und eS 
zum großen Theile noch sind; eS ist aber ebenso 
wahr, dass manche Stämme sich zu einem viel 
verheißenden Grade von Civilisation erhoben haben, 
und es ist kein Grund vorhanden, zu bezweifeln, 
dass die übrigen Stämme bei richtiger Leitung 
befähigt sind, dem guten Beispiele jener zu folgen. 
Von den seit der Unterwerfung der Sioux in den 
Vereinigten Staaten angeblich vorhandenen 252,000 
Indianern sind zur selben Zeit niemals mehr als 
600 auf dem Kriegspfade gegen die Weißen gewesen.

Auch ist es keineswegs erwiesen, dass solche 
theilweise Unruhen durch die Abwesenheit des 
M ilitärs  hervorgerufen worden sind, noch auch, 
dass ihnen durch die Anwesenheit des M ilitärs  
vorgebeugt worden wäre. Von den vier Indianer- 
Aufständen, welche innerhalb der letzten zwei Jahre 
stattgefunden haben, sind drei unmittelbar unter 
den Augen des M ilitärs ausgebrochen. Im  Augen­
blicke verursachen eine Bande von weniger als 
800 Utes und eine andere von 150 indianischen 
Räubern in Neu-Mexico —  zusammen weniger als 
tausend von einer Jndianerbevölkerung von einer

rung zu geben. Die Welt müsse den Fortschritt 
durch den Frieden lieber als durch den Krieg 
suchen. Ein neuer Krieg würde die Republik um 
zwanzig oder dreißig Jahre zurückwerfen, wenn 
Frankreich nicht gleich, wie Preußen im Jahre 
1866, nach einem siebentägigen Feldzuge einen 
vollständigen Sieg davontrüge. —  Hoffentlich wird 
Frankreich die Versuchung erspart bleiben, Deutsch­
land in sieben Tagen besiegen zu wollen.

Vermischtes.
—  Ri chard Z i m m e r m a n n  f . Wie aus 

Seeon in Baiern mitgetheilt wird, ist dort Richard 
Zimmermann, der vormalige Redacteut der „Frei­
heit", am 25. d. gestorben. Der Tod war für ihn 
ein Erlöser von vieljährigen Leiden. In  Darmstadt 
geboren, kam Richard Zimnierman» nach Oesterreich, 
wurde Ofsicier und unterstützte als Anführer von 
Freischare» den Bourbonenkönig Franz I I .  gegen 
die Aspirationen des Königs Victor Emanuel. Als 
Titnlar-Major verließ er die Dienste des Königs, 
um als Beamter bei der österreichischen Südbahn 
einzutreten. Der trockene Bahndienst sagte jedoch 
dem Wesen ZimmermanuS nicht zu und er wurde 
Publicist. Richard Zinimermann gab die Wochen­
schrift „Freiheit" heraus, in welcher er gegen den 
Glauben und Aberglaube» mit rücksichtslosem Witz 
polemisierte. Er wurde wegen seiner Aufsätze in 
Graz mehrmals vor die Geschworneu gestellt und 
immer freigesprochen. Hierauf deS Landes ver­
wiesen, übersiedelte Richard Zimmermann nach Oeden- 
burg und von da nach Passau. wo er wegen seines 
zerrütteten Nervensystems jede geistige Arbeit auf­
geben musste. Begleitet von feiner Gattin, welche 
den siechen Mann durch acht Jahre mit bewunderns­
werten, Heroismus pflegte, begab sich Zimmermanu 
nach Seeon, wo er von Spenden der Humanität 
lebte.

— E in  I r r s i n n i g e r .  ÄuS Innsbruck 
wird berichtet: Ein in den letzten Tagen zugereister 
wohlgekleideter Mann —  ein Pole auS angesehener 
Familie in Krakau und Dockor der Medici« —  
kam am Weihnachtsabend in die Privatwohnung 
eines bekannten hiesigen Univrrsitätsprofessors find 
bedrohte denselben mit einer ihm vorgehaltenen 
Pistole. Der Professor hatte so viel Geistesgegen­
wart, seinem Angreifer einen so derben Schlag auf 
den Arm zu versetzen, dass derselbe die Waffe fallen 
ließ. Während nun der Professor um Hilfe rief, 
entwich der Fremde, gieng in der M . Theresien- 
straße in verschiedene Kaufläden, unter andeun nach 
vornehmen adeligen Familien und dergleichen fra­
gend. Mittlerweile wurde die Polizei in Bewegung

Viertelmillion —  ernstere Unruhen. Tatsächlich 
war die Zahl weißer Strolche, welche in den 
letzten zwölf Monaten Neu-Mexico mordend und 
schändend durchstrichen, größer, als die der im 
südlichen Theile jenes Gebietes kürzlich auf dem 
Kriegspfade begriffenen Indianer. Ich bin keines­
wegs geneigt, die bedauerliche Natur der Indianer« 
Unruhen oder den Wert der militärischen Hilfe zu 
deren Unterdrückung zu verkleinern, aber es ist 
den Indianern gegenüber nur gerecht, die wichtige 
Thatsache hervorzuheben, dass Unruhen und Feind­
seligkeit die Ausnahme, Friedfertigkeit die Regel 
ist; dass ferner der beiweitem größte Theil der 
Indianerreservationen sich auch ohne die Anwesen­
heit einer zwingenden Macht im Zustande un­
unterbrochener Ruhe befindet, und es ist eine ebenso 
bezeichnende Erfahrung, dass, je weiter der I n ­
dianer in der Civilisation fortschreitet, desto sicherer 
auf sein friedliches und ordentliche- Verhalten zu 
rechnen ist.

„Die von diesem Departement unverwandt 
angestrebten Endzwecke sind: Erstens, aus den I n ­
dianern Ackerbauer oder Viehhirten zu machen, 
um sie an ein gesittetes Leben zu gewöhnen und 
sie auf ihrer Hände Arbeit für ihren Lebens­
unterhalt anzuweisen; zweiten«. ihre Jugend

gesetzt und der Irrsinnige ein solcher war e l 
ohne Frage —  nach starkem Widerstand unter großem 
Zusammenlauf von Menschen mit Hilfe von Dienst« 
männern festgenommen und in Gewahrsam gebracht.

—  S e i n  e i g e n e r  Henker .  8fuS .Ftetk 
berg, 19. d.. wird berichtet: „Heute früh hat der 
wegen Ermordung feiner Schwiegermutter zum Tove 
venirtheilte Hausbesitzer Carl Heinrich Müller m«. 
Dittmannsdorf selbst daS TodeSurtheil an sich voll­
zogen. Um 5 Uhr hatte man ihn noch mit den 
Ketten raffeln gehört; um 6 Uhr wurde er, am1 
Gitter feines Gefängnisses hängend, tobt auf gefeit» 
den. Er hatte sich zu der That feines Hosenträger» 
bedient.

—  E i n «  unbegehr t e  Red a c t  ion.  D er 
bisherige Redacteur deS „Brixener Kirchenblatt*' 
erklärt in der letzten Nummer, dass er die Re­
daction niederlege, und fügt dieser Erklärung die 
Bemerkung bei: „Da niemand ein Verlangen trageif 
dürfte, die Redaction deS „Brixener Kirchenblatt"' 
fortzuführen, wird dasselbe im Jahre 1880 nicht; 
mehr erscheinen."

Local- und Provinzial-Angelegephetten.
—  ( AuS der Hande l sk ammer . )  Die 

Handels- und Gewerbekammer beschloss in der 
gestrigen Sitzung, dem Landesgerichte zu berichten, 
dass die Kammer den Betrieb der Farben- und' 
Thonwarenfabrik in Lase nicht zu den handwerks­
mäßigen zählen könne und daher die Besitzerin bet* 
selben zur Firmaprotokollierung verpflichtet ist. Sie 
genehmigte bie Rechnung über den HandlungSschul- 
fond uitb beschloss über Antrag beS Präsident»« 
Alexander D r e o ,  eine Petition an baß hohe 11.  
Handelsministerium wegen Ausbaues der Unter» 
trainer Eisenbahn, dann über Antrag des Kamm«» 
rathes H o r a t  in betfelben Sache eine Petition an 
baS hohe AbgeorbnetenhauS und Ersuchen an einige 
Schwesterkanunern um Unterstützung der Petition. 
Endlich beschloss die Kammer über Antrag taff 
Präsibenten, ein Ansuchen an bie Direction twe 
österreichisch-ungarischen Bank um Verfügung, das» 
Bankanweisungen an frembe Plätze in Silber ge­
zahlt werben können.

— ( V o n  bet  F e u e r w e h r . )  Wie nnff 
von Seite beS CommandoS bet freiwilligen Feuerwehr 
mitgetheilt wirb, hat Herr Ottomat Bamberg bet 
freiwilligen Feuerwehr in Anerkennung der raschen 
und ersprießlichen Hilfeleistung bei dem GlaShauS- 
brande vom 26. d. zugleich mit einem verbindlichen 
Dankschreiben den Betrag von 50 fl. zu Verein** 
zwecken übermittelt. DaS Christbaumfest betreffend, 
welches durch eben diesen Brand in so unerwarteter

beiderlei Geschlechts zu erziehen, damit bas her- 
anwachscube Geschlecht zu civilisierten Anschauun­
gen, Bedürfnissen und Bestrebungen herangebildet 
werde; drittens, den Indianern eigenen Grund­
besitz anzuweisen, bet für eine bestimmte Zeit un­
veräußerlich ist, um sie von ihrer jetzigen Abhängig­
keit von Stämmen mit gemeinsamem Grundbesitz 
zu befreien und sie zu lehren, ihren Stolz in den 
Besitz eines eigenen Heimwesens zu fetzen; vierten-, 
nachdem jeder Indianer feinen eigenen Grundb^fltz 
hat, mit ihrer Zustimmung die nicht von ihnen 
besiedelten Theile ihrer Reservationen zu veräußern 
und aus dem Erlös einen Fond zu ihrer Unter­
stützung zu bilden, so dass die Regierung allmählich 
der Notwendigkeit überhoben würde, durch jähr­
liche Geldbewilligungen für den Unterhalt bet I n ­
dianer zu sorgen; und fünftens, nachdem diese» 
Programm mit Erfolg durchgeführt fein wird, die 
Indianer auf gleichen Fuß mit allen anderen Be­
wohnern der Ver. Staaten zu stellen.

Wenn dieses Verfahren eingeschlagen und mit 
Weisheit und Festigkeit durchgeführt wird, wird, 
nach meinem Dafürhalten, die Lösung der Jit- 
dianersrage ohne Ünbistigkeit gegen die Indianer 
und auch ohne Störung der Entwicklung de» 
Landes daraus erfolgen."



Weise unterbrochen wurde, geht unS die Nachricht 
zu, dass die wackeren Feuerwehrmänner nach ge- 
thaner Pflicht auf dem Brandplatze sich wieder voll­
zählig im Festlocale einfanden, wo trotz der etwas 
Unfreundlichen Temperatur die animierteste Stim­
mung rasch die Oberhand gewann und sich auch bis 
zum Schlüsse des Festabends behauptete.

—  ( La i ba che r  L i e der t a f e l . )  Mittwoch 
am 31. d. M . findet in den RestaurationSlocalitäten 
bei Hotels „Europa" die Sylvesterfeier der „Lai» 
bacher Liedertafel" mit nachfolgendem Programme 
patt: 1.) Santner: „Auf den Bergen", Chor mit 
Doppelquartett; 2.)Hajdrih: „Pod oknom“, Solo­
quartett ; 3.) Koschat: „Was sahlt dir liabS Schatzerle? ", 
Chor; 4.) Nedvöd: „Popotnikova pesem“, Chor 
mit Tenorsolo; 5.) Gorzer-Schulz: „Wald- und 
vergeShöh'n", Chor mit Tenor» und Baritonsolo; 
6.) Abt; „Sonnenlicht ist schlafen gangen", Solo­
quartett; 7.)Hajdrih: „Jadransko morje“, Chor; 
8 )  Koschat: „Die lustigen Jagerbuam", Chor; 
9.) Jpavec: „Domovini“, Chor mit Tenor- und 
Baritonsolo. —  Um 10 Uhr beginnt der mit zahl­
reichen hübschen Besten auSgestattete Glückshafen, 
zu welchem die Lose znm Preise von fünf Kreuzern 
per Stück ausgegeben werden. Die Gewinste ge­
langen nach beendetem Losverkaufe zur Vertheilung.

—  ( A u s  der  K l e i n k i n d e r - B e w a h r -  
anstal t . )  Gestern fand in der hiesigen Klein« 
kinder-Bewahranstalt die übliche Vertheilung der 
Christgeschenke statt, welchen Act der Wohlthätigkeit 
neben mehreren Schutzfrauen des Vereins auch die 
Frau LandeSpräsidentin v. Kallina und die Vereins­
vorsteherin Freifrau v. Codelli mit ihrer Anwesen­
heit beehrten. Beschenkt wurden 72 Knaben und 
94  Mädchen mit warmen Winterkleidern, ein Theil 
von ihnen auch mit neuen guten Schuhen.

—  ( Un g l ü c k s f ä l l e  und T o d t  schlag.)  
Wie die „Laibacher Zeitung" mittheilt, ist der beim 
Eisengewerke der krainischen Jndustriegesellschaft be­
dienstet gewesene sechzigjährige Zimmermann Leon­
hard Erlach dadurch verunglückt, dass er, mit dem 
Aufhacken des Eises bei dem großen, ruhig gestellt 
ten Wasserrade beschäftigt, letzteres durch Unvorsich 
tigkeit in Bewegung setzte. Der Unvorsichtige wurde 
vom Rade erfasst und starb infolge der erlittenen 
Quetschungen. —  Dem gleichen Blatte entnehmen 
wir die Nachricht, dass bei einer vor einigen Tagen 
pattgehabten Schlägerei zwischen mehreren Burschen 
in der Ortschaft Strohain bei NaklaS der Kaischler 
Peter Mebe so übel zugerichtet wnrdc. dass er am 
24. d. den erhaltenen Verletzungen erlag.

—  ( S t i p e n d i e n a u s s c h r e i b u n g . )  Die 
l. I. Landesregierung für Kram bringt ein auf 
Hörer der Theologie beschränktes Schiffer v. Schif 
ferstein'fcheS Stipendium mit dem Jahresgenuffe 
von 140 fl., ferner eine Andreas v. Steinberg'fche 
Etudentenstiftung mit 54 fl. 38 kr. und den ersten 
Platz der Presern'schen Stuventenstistung mit 
139 fl. 29 kr. zur Ausschreibung. Für das erste 
Stipendium haben Verwandte des Stifters, even­
tuell auS Krainburg gebürtige Studierende, für das 
zweite Anverwandte des Stifters, welche in Wien 
oder Graz studieren, den Vorzug, während die Pre- 
ßern'sche Stiftung für Krainer überhaupt bestimmt ist.

— ( T h e  ater. )  Samstag, den 3. Jänner, geht 
zur Benefice der Schauspielerin Frau Andreae 
Kühn das Lustspiel „Der Kuss" von Doczi in 
Scene. Sowohl die Beneficiantin als die Wahl des 
Stückes legt uns die angenehme Verpflichtung auf, 
unsere Leser auf diesen Theaterabend ganz besonders 
aufmerksam zu machen. Denn die Stellung, welche 
die für das Lust- und Schauspiel engagierten Kräfte 
auf einer Bühne einnehmen, welche jeden Operetten 
lappen cultiviert, das gute Lust- und Schauspiel 
aber in wahrhaft stiefmütterlicher Weife behandelt 
ist keine beneidenswerte. Wohl aber ist es zu bt  
wundern, dass unter so jammerbaren Theaterverhält 
nissen sich doch noch Kräfte finden, welche die ihnen 
im Lust- und Schauspiel zufallenden Rollen trotz 
der im allgemeinen wenig geschickten Auswahl der

Stücke noch mit solcher Hingabe an ihre Berufs­
pflichten dnrcbführen, wie das bei Frau Andreae- 
Kühn der Fall ist. Und deshalb erachten wir es 
auch als eine Aufgabe wenigstens des gebildeten 
Theaterpublicums, einer solchen Opferfreudigkeit und j 
künstlerischen Pflichttreue die Anerkennung um so 
weniger zu verjagen, als die Wahl des zur Bene- 
ice bestimmten Stückes dem geläuterten Geschmacke 
>er Beneficiantin alle Ehre macht. Doczis Lustspiel \ 
ist preisgekrönt; aber wir fchlagen diese Auszeichnung 
lange nicht so hoch an, wie die wirklich prachtvolle 
Conception und Sprache dieses allerliebsten drama­
tischen Meisterwerkes, welches in der That als eine 
erquickende Oase in der Wüste der modernen dra­
maturgischen Effekthascherei bezeichnet werden muss. 
Frau Andreae-Kühn wird in der Rolle der Königin 
reichlich Gelegenheit haben, ihre bewährten Vorzüge 
als Schauspielerin neuerdings zu bethätigen.

m m u u m u u u i.

Ich wähle diesen Weg, um alle 
meine P. T. Freunde und Bekannten 
?« überzeugen, dass ich Ihrer — mit 
den besten Wünschen — gedenke!

Kaibach zum Jahresschluss 1879.

(629) 2 -1
Dr. mm.

Witterung.
Lai bach,  80. Dezember. 

Trübe, schwacher SW. Temperatur: morgens 7 Ubr 
+  l  l 1', nachmittags 2 Uhr +  12» U. (1878 +  3 3“ ; 
1877 — 2 0" C.) Barometer im Fallen, 740 83 Millimeter. 
Dar gestrige Tagesinurel der Temperatur — 5 4°, um 
2 5" unter dem N o rm a le .

Angekommene Fremde
am 29. Dezember.

Hotel Stadt Wien. Reitter, Huppmann, Scherauz, Spitzer, 
Löwensohn und Weiser, Kauslte., Wien. — Gras Ma- 
renzi und Krauland, Gottschee. 

i&otel Elephant. Jnglii, Schuldirektor, Jdria. — M i- 
halik, Civil-Jngenieur, sammt Frau. — Gras Pace s. 
Familie, Ponowitsch. — Braune, Kausm., Wie». — 
Pruckner, Hotelbesitzer, mit Nichte, Agram.

Gedenktafel
über die am 7. J ä n n e r  1 8 8 0  stattftndenden 

Licitationen.
1. Feilb., Goreuc'sche Real., Tschadresche, BG. Land- 

traß. — 1. Feilb., Stanisa'sche Real., Prekope, BG. Land' 
Haß. — 3. Feilb., Leskovie'sche Real., Godowitsch, BG. 
Jdria. — 3. Feilb., Zalotar'sche Real., Dobe, BG. Land- 
stratz. — 3. Feilb., Zadnikar'sche Real., Dobrova, BG. 
LaiNich. — 3. Feilb., Zibert'sche Real., Untergamling, BG. 
Laibach. — 3. Feilb., Steblaj'sche Real., Zapoto( BG. 
Laibach. — 3. Feilb., Pojlep'jche Real., Ple§ivca, BG. 
Laibach. — 3. Feilb., Dcjman'sche Real., Untergamling, 
BG. Laibach.

D n n k rfag n n ^ .
Nachdem mein seit sechs Jahren im Fuße gehabte- 

hcstigcs gichtiges Leiden bei viermaliger Anwendung de­
in der Landschafts-Apotheke in Graz zu habenden Rhe«- 
matismus-Aethers gänzlich behoben ist, so fühle ich mich 
angenehm verpflichtet, dem Herrn Erzeuger diese- vor­
trefflichen Rheumatismus -Aethers öffentlich meinen Dank 
abzustatten, und hoffe, dass mir dies von Seite des Herrn 
Erzeugers nicht übel ausgenommen, weil dadurch gewiss 
einem großen Theile der leidenden Menschheit Hilfe ge­
bracht wird. (573) 5—5 .

Gr az  am 2. Oktober 1878.
Adolph Edler #. Stornos, 

Depot für Krain bei Victor v. Trnköozy, Apotheker 
„zum goldenen Einhorn" in Laibach, Rathausplatz Nr 4,

Mannesschwäche, Nervenzerrüttnng, > 
geheime Jugendsünden und Ausschweifungen- 

D r .  W n t n s  ;

Peruin-Pulver
(aus petuanifdien fitnutecn erzeugt). 
11 Das Peruin-Pulver ist einzig und 
allein dazu geeignet, um jede Schwäche 
der Zengnngs- und Gevurtstheile zu 

beheben und so beim Manne die Impotenz (ManneS- 
schwäche) und bei Frauen die Unfruchtbarkeit zu beseitigen. 
Auch ist cs ein unersetzliches Heilmittel bei allen Störun­
gen des Nervensystems, bei durch Säste- und Blutverlust 
bedingten Entkräftungen und namentlich bei durch Aus­
schweifungen , Onanie und nächtliche Pollutionen (oIS 
alleinigen Ursachen der Impotenz) hervorgerusenen Schwäche­
zuständen des ManneS. Preis einer Schachtel sammt ge­

nauer Beschreibung 1 fl. 80 kr. 
H e n e ra k -N g e rr t iir : AI. Glschner, dipl. Apotheker, 
Wien, II., Kaiser-Josesstrabe 14, und k. k . alte Feld­

apotheke, I., Stephansplatz. '
ie n  am 29. November 1879. (581) 20-5

Theater.
Heut e (ungerader Tag):

D e r M a n n  der  D e b ü t a n t i n .
Lustspiel in vier Acten von Meilhae und Halevy. Musik 

vom Kapellmeister (£. F. Konradin.

V ersto rb en e .
D en 28. Dezember  Adelheid Jerina, Eisen 

bahn-Conducteurstochter, 12 Tage, Petersdamm Nr 61, 
Trismus. — Martin Petrin, Tischler und Hausbesitzer, 
51 I . ,  Chröngasse Nr. 8, Lungenentzündung. — Francisca 
Dintitz, Private, 44 I . ,  Congrcssplatz Nr. 6, Rückenmarks- 
" jmitnfl. — Lukas Polz, Schriftsetzer, 61 I . ,  Kuhthal 

Nr. 1, Gehirnschlagsluss.
D en 29. Dezember .  Guido Zcschko, Privatens 

sohn, 2 I . ,  Triesterstraße Nr. 3, Fraisen. — Theresia Petrii, 
Näherin, 26 I  , Wienerstratzc Nr. 7, Lungentuberculose.

Guido und Marie Zeschko geben Nachricht 
von dem sie tief erschütternden Verluste ihres 
innigstgeliebten Söhnleins

K u i d o ,

welches heute um 7 Uhr morgens nach kurzem 
Leiden in seinem 2. Lebensjahre ruhig entschla­
fen ist.

Die Beisetzung in der Familiengruft findet 
Mittwoch den 31. Dezember, nachmittags um 
3 Uhr, von der Todtenkapclle zu St. Christoph 
aus statt.

Laibach am 29. Dezember 1879.
Um stilles Beileid wird gebeten.

Wiener Börse vom 29. Dezember.

M g e m t i t t e  S ta a t» -  
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Telegraphischer Kursbericht
am 30. Dezember.

Papier-Rente 69 05. — Silber-Rente 70 60. — Gold» 
Rente 81 20. — 1860er Staats-Anlehen 130 —. — Bank- 
actien 837. — drebitactien 29120. — London 11680. — 
Silber . — K. k. Münzducaten 6 62.— 20-Franc»- 
Stücke 9 31. — 100 Reichsmark 57 85.
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